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Erfolgreiche Abwehrkümpfe im Osten
Dnrchbrnchsversucheder Sowjets mit massierten Panzer - «nd Znfanterieverbänden abgewiesen — SchwersteMenschen» «nd Materialverluste des Feinde» — Tunesien : Feind unter schwersten Verluste « znrnckgeworfen

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 16. Febr. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die schilleren Abwrhrkämpse an der Ostfront hielten auch
eftern an. Mit massierten Panzer- und Jnfanterieverbünm setzte der Feind seine Durchbruchsversuche fort. An derront des Kuban-Brückenkopfes fanden nur KamvfhanSlun

örtlicher Bedeutung statt. Erfolglose Durchbruchsver-e des Feindes im Donezgebiet brachten ihm Hobe Panzer-Menschenverluste.
Im Raum um Charkow griffen die Sowjets mit weit

Wertegenen Kräften die Stellungen unserer zäh kämpfendenMvistonen an. Im Kampf mit femdliche» in die Außenbezirke
Stzr Stadt eingedrungenen Teilkräften wurden zwanzig Pan
M vernichtet. Angriffe, die der Feind gegen die deutschenStellungen nördlich Kursk führte, wurden zurückgeschlagen,
«Äiche Einbrüche abgeriegelt.

Südöstlich des Jlmensees nahm der Feind seine Angriffe
uM zahlreichen Panzern und starker Artillerieunterstütznnq
Meder auf. Hier wie zwischen Wolchow und Ladogasee wur¬
den alle Versuche, unsere Front zu durchstoßen, teilweise durch
Mammengefaßtes Abwehrfeuer, teils in harten Nahkämpfen
abgewiesen und dabei 93 Panzer vernichtet.

In den gestrigen Kümpfen an der Ostfront verloren die
Bolschewisten insgesamt 157 Panzer.

In Tunesien griffen deutsch-italienische Truppen, wirk¬
sam unterstützt durch Verbände der Luftwaffe, den Feind an
Ussd warfen ihn unter schweren Einbußen an GefangenenWaffen und Gerät nach Westen ins Gebirge zurück. Neben
vielen Fahrzeugen wurden 28 Geschütze und 97 Panzer ver¬
nichtet oder erbeutet. Deutsche Jäger errangen zwanzig Luft-
Dge und schossen mehrere am Boden abgestellte Flugzeugem Brand.

Einzelne britische Flugzeuge unternahmen während derNacht Störslüge über Westdeutschland. An der Kanalküste
perlor der Feind am gestrigen Tage durch Jagd- und Flak-aoweh« fünf Flugzeuge, darunter schwere Bomber.

Oie Bedeulung der Kro«tverkürzung
DNB. Berlin, 16. Febr. Im südlichen  Abschnitt derOstfront versucht der Bolschewist mit allen Mitteln, noch

Vor Eintritt der Schlammperiode eine Entscheidung zu er¬zwingen. Seinen massierten Kräften stellt die deutsche Füh¬rung die Weite des Raumes und den Kampfeswillen unserer
Truppen entgegen. Mit diesen beiden Faktoren werden demFeind immer wieder seine Vorteile aus der Hand gewunden,
dt« dahin zielen, durch Umfassungen und Durchbrüche Ver¬
nichtungsschlachten herbeizusühren. Es ist militärisch unwe.Mtlich, ob um diesen oder jenen Ort gerungen wird, denn
die Tiefe des russischen Raumes läßt weitgespannte Bewe¬gungen M. Entscheidend ist die Erhaltung der Kampfkraft

unierer neroanoe. Me ncy aumayUch avzetchnenoe Morttverkürzung verstärkt zudem unsere Kräfte und bringt die Versorgungszentren dichter an die Kampflinien heran. An sol
chen Frontabschnitten, die nach dem Plan unserer Führungverteidigt werden sollen, sind unsere Truppen aus den Ab-
wehrkämpfen zu entschlossenen Gegenangriffen übergegan¬gen.

Das Ringen an der Südsronk ist schwer, da der Winterden hieran gewöhnten Feind begünstigt, und die Bolschewi-
sten an Schwerpunkten, wie zum Beispiel kürzlich am Donez-
bogen, mit vielfacher Uebermacht angreifen. Fast zwei sow¬
jetische Armeen konzentrierten sich im Laufe der mehrtägiger
Kämpfe auf diesen wichtigen Brückenkopf, Aber die hier ein¬
gesetzten deutschen Kampfgruppen und Panzerverbändi
schlugen die feindlichen Massen zurück. Da die Bolschewisten
überraschend mit starken Panzerkräften vorbrachen, konnten
nur energische Führung und rücksichtsloser Kampswille unserer Soldaten die Lage meistern. Mit wenigen Panzern uni
Sturmgeschützen und mit rasch zusammengezogenen Kampf¬verbänden wurde der Feind in erbitterten Panzerschlachtenund Straßenkämpfen Zug um Zug zurückgeworfen. Mit fas
19g vernichteten Panzern und 6000 Gefallenen bezahlten du
Bolschewisten ihre mißglückten Angriffe Ein Oberleutnan
schoß bei diesen Kämpfen mit seinem Sturmgeschütz allen27, ,em Richtschütze 22 und ein schneidiger Wachtmeister 1'feindliche Panzerkamvfwaaen ab.

Bei Sen beweglich geführten Abwehrkämpfen im Raum
von Kursk nahmen Reiterschwadronender Waffen-U demFeind den fast greifbaren Erfolg ebenfalls wieder aus derHand. In einer der letzten Nächte rückte ein als Reserve ein¬
gesetztes-j -Kavallerie-Regiment gerade in seinen Abschnitt
ein, als die benachbarte Luftwaffen-Felddivision meldete, daßdie Bolschewisten mit zahlreichen Panzern durchgebrochen
seien. Die sofort angesetzte Aufklärung stellte starke Jnfan-teriekräfte und viele Panzer in nächster Nähe des Regimentsfest. Ohne Befehle abzuwarten, trat die Schwadron unver¬
züglich zum Angriff an. Nach Durchschreiten eines Waldes
überrumpelten sie zunächst beim Austritt ins freie Feldfeindliche Sicherungen. Dann zogen sich die Reiter weit aus¬einander und bildeten die erste dünne Abwehrlinie. Gleich-
eitig operierten starke Spähtrupps vor der Front und anien Flügeln. Der Feind wagte trotz seiner Ueberlegenheitnicht, stärker anzugreifen, so daß die Linie bis zur nächsten

Nacht gehalten werden konnte. Dann traf ein weiteres
Kavallerie-Regiment zur Verstärkung ein und beseitigte die
Flankenbedrohung durch Verlängerung der Front. Im Mor¬
gengrauen des nächsten Tages schoß sich die bolschewistischeArtillerie ein, so daß der Angriff als bevorstehend vermutet
werden konnte. Die Schwadronen ließen es aber nicht soweitkommen, sondern griffen den Feind an und nahmen die vonihm besetzten Ortschaften. Diese Verbesserung der Abwehr¬
stellungen führte zusammen mit dem zähen Durchstehen der^ -Männer zum Zusammenbruch des feindlichen Angriffs andiesem Frontabschnitt.

o

Die moskowilWe Liia- ergier wie- mtteeilübi
England «nd USA . sind die verantwortungslosen Helfershelfer

viffavon, iv. Fevr. Der vor kurzem in der offiziellenMoskauer „Prawda" erschienene Artikel, in dem bekanntlicherneut die Auslieferung von Bessarabien und den ehemali¬
gen Baltenstaaten an die Bolschewisten gefordert wurde, er¬regt auch weiterhin das Interesse der nordamerikanischen
Oeffentlichkeit. „In Washington" — so schreibt „NewyorkSun — „vertritt man die Ansicht, daß die Sowjetunion die
baltischen Staaten mit größter Wahrscheinlichkeit erhaltenwird, wenn sie entschlossen ist, sie zu bekommen. Es bestehenGrunde für die Annahme, daß England und die
USA aktiv zur Opposition gegen die Sowjetunion über-Uhen werden gleichgültig wie ihre Gefühle hierbei sind."Allen Anzeichen nach — so stellt die Zeitung weiter fest—M England schon bereit, die baltischen Staaten als einenLeit der Sowjetunion anzuerkennen, jedoch gehe die Bedeu-
tung einer solchen Lage weit Wer das Schicksal der Balten-lander hinaus. Realistische Beobachter seien sich darüberklar, daß das Schicksal dieser Länder zum größten Teil von
der Politik der Sowjetunion abhänge. Das gleiche gelte fürFinnland und sogar den Balkan. (!)

Es ist für den Geisteszustand der Politiker des Weißen
Lames m .Washington sehr bezeichnend, wenn in ihremPresse der USA heute nicht mehr nur eine
Sowietherrschaftm Europa als „die beste Nachkricgslösung"

-Ä5* »bn kleinen europäischen Staaten den
„freundschaftlichen Rat erteilen zu müssen glaubt, von jetztao ihre Politik der Sowietunion.anzupassen, sondern wenn
neuerdings namhafte Blätter der Vereinigten Staaten —

»Rewhork Sun " — offen dazu übergehen, den Bolsche-b bon ihnen geplanten europäischen Annexionenund Eroberungen geradezu Appetit zu machen und sie bei
S ? » Umzügen FU bestärken. „Newyork Sun " hätte sich«r5«A? Wlluiig ersparen können, daß ewig Grund für dirAnnahme vorhanden ist. England und die USA würden
mus" bezi"he/E ^ W^ Wllsstellung gegen den Bolschewis-

Der schamlose Verrat, den die Antiachsenmächte schon seitJahren an den Völkern Europas betreiben, indem sie dieseden immer ungeschminkterzutage tretenden Forderungen
misgelicfcrt haben, gestattet an ihrer

wahren Einstellung nrcht Sen geringsten Zweifel. Umsom «Werschämtermuß es daher wirken, wenn das
«ls „gleichqültia" hinstellt, von welchenGefühlen England und die USA dabei bewegt sein könnten.Immerhin durfte bieienwen wenigen, die dem Schkcksals-

'/iMpsyeule noey neutral gegenüversteyrn, Sie Erklärung
der „Newyork Sun" interessieren, daß die Bedeutung derLage „weit über das Schicksal der Baltenländer hinaus¬geht".

Ene deutliche Antwort
Riga, 16. Febr. Der Generaldirektor des Innern äußerteM m einem mit „Die lettische Antwort auf die Lüge Mos¬kaus »verschriebenen Leitartikel in der größten lettischenTageszeitung „Teyija" zu der Behauptung der „Prawda ".

- da» lettische Volk sich schon vor Jahren freiwillig an
üie Völkergemeinschaft der Sowjetunion angeschlossen habe,und gelangt dabei zu folgenden bemerkenswertenFeststel¬lungen: „Kein Lette hat die Vernichtung des lettischen Staa¬tes durch dessen Angliederung an die Sowjetunion gewollt.Das haben auch die Bolschewisten gewußt, sie verstanden es
aber, zunächst ihre wahren Ziele vorsichtig zu maskieren.
Doch dann kamen die „freiwilligen" Wahlen, zu denen alle
Burger „freiwillig" zu den Wahlbezirken gejagt wurden.
Infolgedessen wurde in den Wahlurnen eine unglaublich
hohe Zahl von Wahlzetteln, auf denen voll erbitterten Has¬ses gegen Juden und Bolschewisten gerichtete Aufschriften«««den, gefunden. Aber auch diese Zettel wurden von den
Bolichewisten als gültig erklärt. Trotz alledem stellte es sich
in den Abendstunden des letzten Wahltages heraus, daß die
„eriorderliche Stimmenzahl" nicht abgegeben worden war.

Daher wurde das letzte Mittel angewandt: Kurz vor
Mitternacht erschienen prahlerische Meldungen über eine
angeblich außerordentlichhohe Zahl der beteiligten Wähler.In einigen Wahlstellen wurden sogar „12» Prozent" kon¬statiert (!) Die Zahl der abgegebenen Stimmen hatte alsodie Zahl der Wähler überstiegen. (!) k

Diese Komödie will nun Moskau jetzt als die Bekundungdes freien Willens des lettischen Volkes bezeichnen, obwohl
die Bolschewisten das selbst nicht glauben und auch damals
nickst glanbien. Nur darum wurde mit der Verschleppung
des lettischen Volkes begonnen, weil die Letten bei den Wah¬len ihre „Sympathie" für den Bolschewismus allzu ein¬
deutig bekundet hatten. In Wahrheit haben sie bewiesen,
wie feindlich das lettische Volk dem Sowjetregime gegen¬übersteht.

Stockholm, 16. Febr. Reuter muß zugeben, daß sich Gan¬dhis Gesundheitszustandnach den ersten Tagen seines Hun-
gerstreiks verschlechtert habe. Gandhi habe „einen ziemlichunruhigen Tag" gehabt.

Die Haßgesänge
Von Helmut Sündermann.

Sstt etwa zwei Wochen vergeht kaum ein Tag, an
nicht irgendein neues Elaborat absurder Drohung unsere:
Feinde dem deutschen Journalisten aus den Tisch flattert, deres mit Chronistensorgfaltdem erstaunten Leser weitergibi.Daß ein Sowjeteuropa überhaupt die beste Lösung der leidi¬
gen europäischen Probleme sei. heißt es bei dem einen, mit den
deutschen Kindern befaßt sich der andere und wünscht ihreLehrer zu beseitigen und durch Juden zu ersetzen, währendder nächste gleich aufs Ganze geht und es sür das tinzig
Richtige hält, das deutsche Volk mit Stumps und Stiel ans-zurotten, wofür er im Untergang der Azteken— wie ihm
scheint— eine einleuchtende geschichtliche Parallele findet.
Sogar bis ins britische Unterhaus sind diese forschen Zu¬
kunftsperspektiven gedrungen und haben sich zu -iner Anfragean Churchill verdichtet, ob er nicht auch dafür sei, das ganze
deutsche Volk auszulöschen, wozu Reuter bemerkt, der briti¬
sche Premierminister habe „ausweichend" geantwortet.

Auch dem Blinden und Tauben wird erkennbar, daß dieseblutrünstige Phantasieentwicklung im englisch-amerikanischen
Lager nicht von ungefähr ausgebrochen ist, sondern daß hierdas „Crewe-House" dieses Krieges, die amerikanische und bri¬
tische Propagandaorganisation, dahintersteckt. Dies macht die
Verkündigungen freilich nicht bedeutungsloser, im Gegenteil:wir erkennen in ihnen die wahren Absichten und Wunsch¬
träume derer, die diesen Krieg ja nur deshalb heranfbeschwo-ren haben, tim sie erfüllt zu sehen.

«den. der nicht sein Schicksal an dasjenige
emeinschast bindet.

Got.fried Keller.

Wehe einem
der öffentlichen

Die Frage ist nur — und dies wollen wir untersuchen—was sie veranlaßt haben mag, so offene Bekenntnisse abzu¬
legen und so deutlich auszusprechen, was ihre Seele bewegt.Wir müssen uns dabei erinnern, daß unsere Gegner seit
Kriegsbeginn recht rücksichtslos mit denen umgehen, die gut¬gläubig ihren verschiedenenPropagandaparolen lauschen.Wer sich all der Thesen erinnert, mit denen sie seit 1939ihren Krieg gegen Deutschland motiviert haben, kann nur
den Kopf schütteln über soviel freche Aggression gegen den
gesunden Menschenverstand. Von der scheinheiligen Phrase
Chamberlains, er führe nur „Krieg gegen Hitler, nicht gegendas deutsche Volk", bis zu Churchills tief befriedigten Be¬
kenntnissen zu den Terrorangriffen auf deutsche Frauen undKinder, von den Krokodilstränenüber Finnland im Winter
1939/10 bis zu den unterwürfiges! Tiraden an die MoskauerAdresse, von der „Atlantic-Charta" zu den „Ausrottungs"-
Parolen von heute— über alle diese winkeligen Pfade führtedie britisch-amerikanische Propaganda die Schar ihrer Gläu¬
bigen im Laufe der dreieinhalb Kriegssahre.

So verworren freilich die Gesamtrichtung der sich wider¬
sprechenden Thesen war, so deutlich lag jeder einzelnen Phasedieser propagandistischen Aktionen ein« feste Absicht zu¬grunde — ein Absicht, die meist so stark betont uno so auf¬
dringlich betrieben wurde, daß sie auch harmlosen Gemüternnicht verborgen bleiben konnte.

Dieser Absicht der Amateur-Northcliffes nachzugehen,verlohnt sich auch jetzt in der Periode ihrer offenen Haßge¬
sänge. Um es vorwegzunehmen: ein Zeichen der Stärke gibtnicht zu erkennen, wer so offen an die niedrigsten Instinkte
menschlicher Leidenschaften appelliert, und es hat eher denAnschein, als ob man sich in England und Amerika eine Ab¬
lenkung des öffentlichen Interesses von anderen Ueberlegun-
gen dadurch verspräche, daß man das Publikum mit Fieber-
Phantasien füttert. Dies mag ein beträchtliches, und bedeu.tendes Moment sein, der letzte Grund für die angesichts derwirklichen Gesamtkriegslage allerdings durchaus unzeitge¬
mäßen Bekenntnisse der englisch-amerikanischen Kriegshetzer
liegt aber sicher tiefer und ist zweifellos ganz realer politi¬
scher Natur : die Verkündung von Vernichtungsparolen, wie
sie in der modernen Zeit bisher nur dem bolschewistischen Re.
gime geläufig und bekannt waren ist mehr als eine Verbeu¬
gung zum Moskauer Bundesgenossen, sie ist nichts anderesals die propagandistische Anerkennung der längst getroffenen
politischen Abmachungen mit dem Kreml. Der, Welt em
europäisches Blutbad anzupreisen, ein „Naturereignis her¬
beizuwünschen, auf daß es die Völker dieses Kontinents aus¬lösche- die Aufstellung und publizistische, Verkündung sol¬
cher Thesen ist und kann nichts anderes sem als ein ztvefter
Schritt, dem ein anderer vorangegangen ist. Nur wer Mos¬
kau freie Hand in Europa versprochen hat wird solche Pro¬
pagandaaktionenfür nützlich halten, die Stalin und seinenroten Horden mehr ankündigen als Duldung und die offen¬bar als Anfeuerung und Auftrag an die Adresse des größ¬ten Schlächters der Menschheitsgeschichte gedacht sind!

Es ist ein furchtbarer Abgrund menschlicher Verirrungund verbrecherischenWahnsinns, in den wir blicken— aberes ist die logische Folge des Bundes zwischen den Kriegs-
Hetzern des Westens und dem Barbaren des Ostens. Der
Blick in diesen Abgrund freilich schreckt uns nicht, denn wirwissen: wir sind von ihm durch die harte Kraft unseres Sol¬datentums, durch die leidenschaftliche Entschlossenheit unseres
Volkes und durch den Lebenswillen des ganzen Kontinents
getrennt — wenn jemand hineinstürzt, dann werden es nuriene sein die ihn jetzt mit kranker Phantasie den Völkerndarstellen.

Das deutsche Volk freilich wird sich mit Inbrunst jedesder Worte merken, die es in diesen Tagen aus England und
Amerika zu hören bekam, und es wird sich zur rechten Stundedaran erinnern. Nicht etwa, weil es sich mit ähnlichen Ge-
danken trüge und etwa darauf ausginge, das englische oder
amerikanische Volk „auszurotten". Unser Volk ist zu gesundfür solch blutige Phantasie. Es bedarf lang erlittener Qua!
und schwerster Provokation, um überhaupt hassen zu könnev
Aber gegenüber den Kriegshetzern und Kriegsverbrecherndihre blutige Fratze jetzt vor aller Welt zeigen, ist es sowSie Häven wir. und wir w-ssen daß die Stunde der «n



tung kommt, in der jedes der Wörte , mlt denen fi'e heute
Europas Untergang hysterisch herbeifluchen, schwer in der
Waagschale des Gerichtes wiegen wird.

Wir glauben freilich nicht, daß es dann unseres Zutuns
»ich bedarf — ihre eigenen Völker werden sie gesteinigt ha.8m in der Sekunde, tn der die Maske d« BerMndung von
Men Augen fällt.

Unteroffizier des Heeres wird
Lichenlaubträger

Bon Otto Sroka.
Als erstem Unteroffizier des HeereS und 165.

Soldaten der deutschen Wehrmacht verlieh der
Führer dem Oberwachtmeister Hugo Primozic
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Lberwachtmeister Hugo Primozic  gilt als Spezialist
der ^ Panzerjagd ". Er hat mit seinem Sturmgeschütz im
Laufe weniger Monate bereits mehr als 60 bolschewistische
Panzer zusammengeschossen. Diese ungewöhnlich hohe Ab¬
schußziffer mag Wohl der stolze äußerlich sichtbare Erfolg
einer ungewöhnlichen soldatischen Leistung sein; sie ist kenn¬
zeichnend für den entschlossenen, kaltblütig - überlegten
Kampfer der sein Handwerk gelernt hat, der im richtigen
Augenblick richtig zu handeln versteht und seine „Chance"
wahrzunehmen weiß. Sie ,ist aber nicht das Entscheidende.
Entfcheidend vielmehr ist jene sich nicht immer im äußerenErfolg ausdrückende männliche Tat , die einem inneren Be¬
fehl gehorchend der Tapferkeit des Herzens entströmt.

Nun gehört zur wahrhaften Tapferkeit auch die Ueber-
wgung , die Frage nach dem Ziel eines kühnen Entschlusses.
Was will und kann ich erreichen, wenn ich die Deckung ver¬
lasse, was vernichten oder der drohenden Vernichtung ent¬
gehen , bevor der Feind mich frühestens vernichten kann?
Solche Tapferkeit des Herzens , die mit bloßer Tollkühnheit
Vichts gemein hat , fällt nur wenigen als Schicksalsgeschenk
-u . Die meisten haben sie sich durch Selbsterziehung erwor¬
ben als schönsten Sieg über die eigene menschliche Schwäche.

Kennzeichnender als alle Panzerabschußergebnisse er¬
scheint darum die folgende Kampfepisode, eine von vielen
aus dem kämpferischen Einsatz des Soldaten Hugo Pri-
wozic: Als Sturmgeschützführer hatte er zusammen mit
ernem zweiten Geschütz eine Stellung bezogen, in der er
trotz schweren feindlichen Feuers ausharrte , um einen dro¬
henden Einbruch zu verhindern . Als die letzte Granate ver¬
schossen war , entschloß er sich, zurückzufahren, um neue Mu-
uttwn zu holen . In diesem Augenblick erhielt das zweite
Geschütz einen Treffer , so daß es sich nicht mehr aus eigener
Kraft fortbewegen konnte. Kurz entschlossen stieg Ober¬
wachtmeister Primozic aus seinem Geschütz aus und nahm
>— obwohl er sofort von drei Seiten wütend beschossen
Wurde — das bewegungsunfähige Geschütz ins Schlepptau,
fo daß es mit zurückgeschafftwerden konnte. Dabei wehrte
er selbst in heftigen Nahkämpfen die bolschewistischen An¬greifer ab, die beide Geschütze bereits als willkommeneBeute betrachtet hatten.

In dieser gegenüber den zahlenmäßig erfaßbaren Kampf-
rrfolaen unscheinbaren , gleichsam am Rande vermerkten Tat
offenbart sich der gleiche Geist, der die Helden von Stalin¬
grad beseelte und zum leuchtenden Symbol des unvergäng¬
lichen deutschen Soldatentums werden läßt . Sie wissen um
Pen tiefen Sinn ihres Opferganges , den sie sa nicht „um
des Ruhmes willen", sondern ans unabdingbarer militäri¬
scher Notwendigkeit angetreten haben. Ihr heldisches Vor¬
leben und Versterben ist die erhabenste Inkarnation jenerTapferkeit des deutschen Herzens . So wird es immer der
Geist sein, der den Soldaten und erfolgreichen Kämpfer
ausmacht . Nicht die Materie entscheidet, nicht die Waffe
allein , sondern immer der Mann ! Dafür legen auch geradedie Taten des Oberwachtmeisters Primozic sprechendes
Zeugnis ab. Es nutzt wenig, die beste Waffe nur zu besitzen,
man muß sie vielmehr beherrschen und richtig zum Einsatz
bringen können, erst dann wird sie ihren Zweck tatsächlicherfüllen

Prircozic — schon im Westfeldzug als Unteroffizier
bestens lewährt — erwies sich bereits in den ersten Mona¬
ten des Krieges gegen die Sowjets als hervorragender Mei¬
ster fei«,er Waffe. So wurden dem meisterlichen Beherrscher
des ih -1  anoertrauten Sturmgeschützes bald die schwierigsten
und d .mit zugleich ehrenvollsten Aufträge gestellt. Meist war
er. da :ei völlig auf sich selbst und seine Entschlußkraft ange¬
wiesen Auch in Augenblicken höchster Gefahr kaltblütig
und blitzschnell handelnd , wußte er sein Geschütz stets mit
aröfter und wahrhaft „durchschlagender" Wirkung einzu-
fetzci. Ein Mann kühler Ueberlegung und stahlbarter Ent¬
schlossenheit der zu gegebener Stunde auch im rein infan-
teristsschen Einsatz beispielhafte Bewährungsproben ablegte.
Das Idealbild eines Unterführers , der als Einzelkämpfer,
als „Vor "-Kämpfer seiner Kameraden die besten soldatischen
Lugenden in sich vereint . So erklären sich seine verblüffen¬
den Erfolgsserien , Es sind keine glücklichen„Zufallstreffer"
Auch hier gilt das Wort : Glück hat auf die Dauer nur der
Könner Waffenglück aber lacht darüber hinaus nur dem
Tavferen:

Im September 1942 wurde dem damaligen Wachtmeister
Primozic nachdem er durch Abschuß von 17 Panzern aneinem einzigen Tage wesentlich zur erfolgreichen Abwehr
eines bolschewistischen Großangriffes im Raume von Rschew
beigetragen hatte , das Ritterkreuz des Eisernen KreuzeS
verliehen . Er hatte bereits viele Vorgänger , die sich durch
ähnliche Tapferkeitstaten hervorgetan hatten . Nun wurde
er vom Führer durch Verleihung des Eichenlaubes als erster
Unteroffizier des Heeres in die Reihe jener ganz wenigenAuserlesenen gestellt, die dieser seltenen Auszeichnung nicht
nur ihrer vorhildlichen Tapferkeit wegen, sondern auch am
Grund überragender führungsmäßiger Leistungen fü:
würdig befunden werden. Eine in der deutschen soldatischen
Geschichte bislang beispiellos dastehende Ehrung.

Noch im vorigen Weltkrieg blieb bekanntlich der Pourle merite als damals höchste Tapferkeitsauszeichnung dem
Offizier Vorbehalten. Der Soldat aus dem Mannschafts-
stano konnte sich die Goldene Tapferkeitsmedaille erwerben.
Die nationalsozialistische deutsche Wehrmacht hat diese Un¬
terschiede nicht nur auf dem Papier beseitigt. Die Ritter¬
kreuzverleihungen und nunmehr der EichenlaubträgerOberwachtmeister Primozic zeigen, daß der Weg zum größ¬
ten Ruhm keinem tapferen Soldaten verschlossenbleibt , (x).

Die deutsche Ausstellung in Ankara.
Ankara , 16. Fsbr . Da die Ausstellung „Neudsutsche Bau¬

kunst" in Ankara ein ungewöhnlich großes Interesse in der
türkischen Oeffentlichkeit gefunden hat. ist ihre Dauer um
eine Woche verlängert worden. Wie groß dieses Interesse
ist, geht aus der Tatsache hervor , daß in den ersten 14 Tagen
— vis zum 14. Februar — über 120 000 Besucher gezählt
wurden . Tie Bedeutung dieser hohen Besucherzahl ergibt sich
am besten aus .einem Vergleich mit der Einwohnerzahl der
türkischen Hauptstadt , welche heute mit etwa 130- bis 140000
angenommen wird . Am Samstag , 13. Februar , wurde der
100 600. Besucher der Ausstellung , ein türkischer Architekt,
vom deutschen Botschafter von Papen durch Ueberreichung
eines silbernen Bechers und einer Urkunde geehrt. Auf
Wunsch der türkischen Regierung sind aus zahlreichen Pro¬vinzstädten türkische Architekten und Bauingenieure nach
Ankara gekommen und haben den Auftrag erhalten , die in
der deutschen Bau -Ausstellung gezeigten Pläne und Modelle
eingehend zu stud-er-!.

Der Sinn-er Stillegung von Betrieben
Di« Aufgaben der Propaganda — Die Reichsminister Dr. Funk und Dr. Goebbels auf der Arbeitstagunsder Leiter des Reichsprovaaanda -Amtes
Berlin , 16. Februar . Am 15. und 16. Februar fand in

Berlin eine Arbeitstagung der Leiter der Reichspropaganda-
ämter statt . Im Rahmen der Zusammenkunft , die unter dem
Leitgedanken der totalen Kriegführung stand, kamen füh¬
rende Psvsönltchkeiten aus Partei , Staat und Wehrmacht mit
Referaten über kriegsen-tscheidende Fragen aus ihren jeweili¬
gen Arbeitsgebieten zu Wort . So sprachen u . a . Gauleiter
Samckel Wer den Arbeitseinsatz im Kriege und Staatsminister
a. D. Riecke über die gegenwärtige Ernähruiigsgrundlage
Großdsutschlands , außerdem Reichsgesumdheitsführer Dr
Conti , Generalmajor Specht nnd Obevbefehlsleiter Hilgenfebdt.

Im Verlaus der Tagung ergriff auch Reichswi-rtschafts-
minister Funk das Wort , um über die im Zusammenhang mit

.dem totalen Kriegseinsatz der Heimat notwendig gewordenen
Maßnahmen im deutschen Wirtschaftsleben , insbesondere über
die jetzt zur Durchführung kommende Schließung zahlreicher
Betriebe zu sprechen. Diese Stillegungen mußten , so betonte
der Minister , aus verschiedenen Gründen angeordnet werden.
Erstens Ivüren die in den nicht unbedingt kriegswichtigen Be¬
trieben beschäftigten Männer und Frauen von der Melde¬
pflicht für Ausgaben der Reichsverteidignng nicht ohne wei¬
teres erfaßt worden , es sei denn, daß sie keine normale Ar¬
beitszeit mehr oder als selbständige Berufstätige nur fünf
oder weniger Gefolgschaftsmitglieder gehabt hätten . Zweitens
aber muß der zivile Vevsorgungsapparat im ganzen wesentlich
verkleinert werden, weil er vielfach einen starken Leerlauf auf¬
wies und dementsprechend im Verhältnis zu dem tatsächlichen
Warenumsatz unverhältnismäßig viel Arbeitskräfte und wirt¬
schaftliche Leistungen in Anspruch nahm . Durch >die Still¬
legung oder Zusammenlegung von Betrieben tritt mithin
eine echte Rationalisierung ein.

Die das ganze zivile Leben und die deutsche Wirtschaft
auf das schärfste erfassende Mobilmachung vorhandener Kraft-
reserven für den totalen Kriegseinsatz schafft nicht nur für
Industrie , Handel uW Handwerk den Zwang zur rationellen
Gestaltung des Wirtschastsprozesses und der Wirtschasts-
struktur im einzelnen und im ganzen , das gleiche gilt für die
von diesem kriegsbedingten Rückgriff aus die für dsn Krieg
noch nicht voll eingesetzten Arbeits - und Wirtschaftskräfte
ebenfalls erfaßten Wirtschaftszweige wke dem Bank - und Ver-
sicherungsgswerbe. Somit hat dieser für den einzelnen sicher¬
lich vielfach schwer empfundene Vorgang auch eine sehr be¬
deutende positive wirtschaftliche Seite (ganz abgesehen von der
positiven Einwirkung im Sinne einer härteren nnd totaleren
Kriogsansfassung), -weil wir nämlich auf diese Weise in un¬
serem Bemühen , auch im Kriege eine konsequent national¬
sozialistisch geführte und aufgebante Wirtschaft zu verwirk¬
lichen, einen guten Schritt Vorlvärtskommen. Drittens aber
wird durch die Aktion auch noch eine 'wesentliche Ersparnis
an volkswirtschaftlicher Energie erzielt , indem die stillgelegten
Betriebe in Zukunft keinen elektrischen Strom , kein Gas , keine
Kohle und keine Pack-, Schreib - imd andere Materialien mehr
verbrauchen, weder Reichsbahn, Post , Spediteure und sonstige
Arbeitskräfte in Anspruch nehmen nnd gewisse für die kriegs¬
wichtige Wirtschaft notwendige Geräte , wie Schreibmaschinen,
Telephonapparate n. a. m., zusätzlich freigemacht werden kön¬
nen. Viertens schließlich werden auch für die Rüstungsproduk¬
tion geeignete Räumlichkeiten frei , z. B . durch die Stillegung
van Warenhäusern oder anderen Großfivmen , und es werden
Büroräume für kriegswichtige Verwaltungen in stillgelcgten
Geschäften eingerichtet werden können, wenn bisher von die¬
sen Stellen der so dringend benötigte Wohnraum oder Hotel¬
zimmer in Anspruch genommen wurden , was ja leider in
großem Umfange der Fall ist.

Der Nutzen, den die kriogsbsdingte Verkleinerung des
Versorgungsapparates mit sich bringt , ist aber mit der Auf¬
zählung diest » Tatbestände keineswegs erschöpft. Bei den Wa¬
ren , die als kriegswichtig und lebensnotwendig zu gelten
haben (und nur noch solche Waren werden in Zukunft in
Deutschland und in den besetzten Gebieten hergestellt werden),
wird der Käufer von nun an zwar vielfach einen etwas wei¬
teren Weg für den Einkauf zurücklsgen müssen, dafür aber
auch auf reichlichere Auswahl und schnellere Abfertigung und

die Befriedigung eines mannigfaltigeren Bedarfs an einer
Stelle rechnen können.

Für die einzelnen Wirtschastsbezirke wird die bisherige
Warenversorgung durch Uobertragung von Vorräten aus ge¬
schlossenen Geschäften in solche, die weiterhin geöffnet bleiben,
im ganzen sichergestellt. Was der Knnde bisher in einem jetzt
zur Schließung gelangenden SP ^ ialgeschäft kaufen konnte
oder wollte, kann er in Zukunft in einem Laden erhalten,
der nicht nur diesen Spezialartikel , sondern die verschiedensten
Waren führt . Bei größeren Vorräten ist aber auch die Ver¬
suchung zur Zurückhaltung von Waren oder von Tausch¬
geschäften mit „Lockwave" geringer als bei einem ständig
größer werdenden Mangel an Waren . Die Arbeitskräfte,
deren Tätigkeit jetzt vielfach aus Achselzucken gegenüber dem
von Laden zu Laden eilenden Kauflustigen besteht, werden
nunmehr u . a. auch in die Läden mit lebensnotwendigen
Gütern überführt , insbesondere in die Lebensmittelgeschäfte,
in denen seit langem ein starker Mangel an Arbeitskräften!
sich für die Abwicklung des Verkehrs mit der Kundschaft »nan -?
genehm bemerkbar macht.

Es werden in Zukunft zu diesen Einsparungen der still-
gelogten Betriebe auch scharfe Drossoluivgsmahuahmen im
Energieverbrauch überall anderswo treten , auch bei den offen-
znhaltenden Läden , in den Haushalten und insbesondere in
den Büroräumen der Behörden , weil wir mit unserem wert¬
vollsten Rohstoff, der Kohle, trotz stark erhöhter und noch
ständig wachsender Produktion weit sparsamer umgehen müs¬
sen als bisher , wenn 'wir die gigantischen Anforderungen an
Kohle und Energie erfüllen wollen, die die Rüstungsproduk¬
tion verlangt.

Ueberdies werden auch die alten Geschäftsleute unschwer,
an kriegswichtiger Stelle , z. B . im Lebensmittel -Handel, einge¬
setzt werden können. Dies wird auch von dm von der Schließ -'
ung Betroffenen -begrüßt werden , weil sie nunmehr eine für
den totalen Kriegseinsatz des Volkes wichtige Aufgabe erhal¬
ten und nicht mehr krampfhaft eine nicht kriegswichtige Arbeit
ausrechttznerhalten brauchen, bei der sie sich als mehr oder
weniger überflüssig betrachten mußten in einer Zeit , die ge¬
bieterisch den Einsatz aller Kräfte für kriegswichtige Aufgaben
verlangt . ^In diesen Fällen wird man allerdings hinsichtlich der
Art der Schließung und der Verwertung der noch vorhan¬
denen Warenbestände behutsam nnd besonders rücksichtsvoll
Vorgehen. So weit es geht, soll ja überhaupt nach Möglichkeit
dem Inhaber des stillgelegten Betriebes die Gewißheit erhal¬
ten bleiben, daß er sein Geschäft.nach Beendigung des Krieges
alsbald wieder eröffnen kann. Soweit als möglich soll ihm also
die Substanz erhalten bleiben, insbesondere also das Mobiliar,
das Mm Betrieb des Geschäftes dringend notwendig ist. Es
wird überdies in einigen Geschäftszweigen Vorräte geben, die
nicht übertragbar sind, weil die ganze Branche geschlossen
wird , und die auch nicht im Interesse einer kriegsnotwendigen
Verbrauchsversorgung verwertet zu werden brauchen (Juwe¬
len , Schmuck, Gemälde , Kunstgsgenstände, Dinge mit Sammel-
wert u. a. m.). In diesen Fällen wird zunächst die vorgeschrie¬
bene Bestandsaufnahme genügen und die Vorsorge , daß in sol¬
chen Waren nicht ein „schwarzer Markt " mit allen seinen
üblen , insbesondere auch psychologisch gefährlichen Auswir¬
kungen entsteht.

Grundsätzlich müssen die jetzt zur Durchführung gelangen¬
den Maßnahmen so getroffen werden , daß die davon betrof¬
fenen Kreise ihre Notwendigkeit erkennen , aber auch einzu¬
sehen vermögen , daß vernünftig und gerecht vorgegangen
wird . Der Erfolg dieser den Wuzelnen zum Teil schwer tref¬
fenden Maßnahmen muß sozusagen sichtbar gemacht werden.
Daß die Entschädigung in ' allen Fällen großzügig und schnell
geregelt wird , ist bereits bekannt.

Unter diesen Voraussetzungen wird das deutsche Volk dis
Eingriffe in die Private Existenz des Einzelnen , die jetzt not¬
wendig geworden sind, nicht nur billigen , sondern es wird sie
verlangen , weil hierdurch der Front neue Kämpfer und mehr
und bessere Waffen zugeführt werden . ,Den Schluß der Tagung bildete eine programmatisch «!
Rede von Reichsminister Dr . Goebbels.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Feindliche Stellungen an der tunesischen Front erobert . —

Hohe Materialverlnste des Feindes,
DNB Rom, 16. Febr . De« italienische Wehrmachtsberichl

vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Im Abschnitt Tunesien führte eine Kampfhanölung von

örtlicher Bedeutung zur Eroberung feindlicher Stellungen.
781 Gefangene , 38 felbstfahrende und 28 andere Geschütze, so¬
wie zahlreiche Kraftfahrzeuge fielen in unsere Hand . Bei der
Kampfhandlung wurden S7 FeindPanzer zerstört oder er¬
beutet. 24 Flugzeuge wurden von deutschen IÄrern in Luft¬
kämpfen abgeschoffen oder am Boden zerstör!. Em amerikani¬
sches Flugzeug wurde vom Feuer unserer Bodeneinheiten
zum Absturz gebracht. Der Flugzeugführer , der mit dem
Fallschirm abgesprungen war . wurde gesangengenommen.Ein englisches Jagdflugzeug wurde vor der afrikanischen
Küste von unseren Torpedoflugzeugen zum Absturz gebracht.Es fiel ins Meer.

Eines unserer Unterseeboote ist nicht an seinen Stütz¬
punkt zurückgekehrt. Die Familienangehörigen der Besat-
znngsmitglieder wurden unterrichtet.

Die feindliche Luftwaffe unternahm am Nachmittag des
15. Februar Einflüge auf Neapel und Palermo . Die Schäden
sind sehr groß. Die bisher festgestcllken Verluste betragen in
Neapel sieben Tote, davon fünf in Torre del Greco und 15
Verletzte unter der Zivilbevölkerung . In Palermo wurden
bisher S8 Todesopfer und 1S7 Verletzte scsi gestellt.

Italienische Jagdflugzeuge sowie die Flakartillerie zer¬
störten vier der angreifenden Flugzeuge , davon drei in Nea¬
pel und eines in Palermo . Feindliche Flugzeuge führten Ein¬flüge und Maschiyengewchrangriffe auf Eiscnbahnzüg « und
Bahnhöfe Siziliens und Kalabriens durch; vier Verletzte.

Bei Scilci (Syrakus ) stürzten zwei SPitfire infolge des
Feuers unserer Flakbatterien brennend ab. Ein drittes Flug¬
zeug wurde von deutschen Jagdflugzeugen über Trapini ver¬nichtet.

Bier unserer Flugzeuge find nicht an ihre Stützpunkte zu-
rückgekehrt.

Zwanzig Flugzeuge abgeschossen
DNB . Berlin . 16. Febr . Ueber der tunesischen Front kam

es am 15. Februar mehrfach zu heftigen Luftkämpfen. Als
ein feindlicher Bomberverband unter starkem Jagdschutz einen
deutschen Stiitzvunkt in der Tiefebene Osttunesiens anzngrei-

fen versuchte, wurde er von deutschen Iagdfliegerfcywarmen
abgefangen und zersprengt . Im Verlauf der Luftschlacht schos¬sen die deutschen Jäger 15 Flugzeuge nordamerikanischer
Herkunft ab. Bei freier Jagd und Begleitschutz brachten un¬sere Jäger noch fünf weitere feindliche Flugzeuge zum Ab¬
sturz. ^

Hungersnot im vorderen Orient
Rom, 16. Febr . In Damaskus unternahm die hun¬

gernde Bevölkerung , wie der „Meffaggero " meldet, erneut
zahlreiche Angriffe auf Lcbensmittelhanblungen . Die Poli¬
zei schoß mehrfach in die Menge . Zahlreiche Personen wur-
oen verwundet . — Aus Syrien verlautet ferner , vay vte
englischen Behörden , um den noröamerikanischen Einfluß
auszuschalten, in USA -Sold stehende arabische und auch
«üdische Agenten unter falschem Vorwand verhafteten . Die¬
ser Tage seien drei bekannte syrische Persönlichkeiten ans
diese Weise in die Hand der Engländer gefallen.

Auch in Palästina  gibt es große Versorgungsschwie¬
rigkeiten. die vor allem durch die Lieferungen an die eng¬
lisch-amerikanischen Armeen entstanden sind. Der englische
Nachrichtendienst in Jerusalem erklärte dazu, die Teuerung
sei entstanden durch das Fehlen der lebensnotwendigen Wa¬
ren, sowie durch die Menge des in Umlauf befindlichen
Geldes. Diese beiden Umstände hätten ein gewaltiges An¬
steigen der Preise verursacht. Es wurde dann ein dringen¬
der Appell an die Erzeuger gerichtet, ihre Prodüktion M
steigern. ^

Erst LtGA , dann England
Englischer Luftvizemarschall einem USA -General unterstell!

Stockholm 16 Febr . Es liegt im Zuge der Entwicklung
und kennzeichnet das Verhältnis zwischen den beiden west¬
lichen Plutokrutic ». daß die englischen Militärbefehlshaber
Amerikanern  unterstellt werden

Ebenso wie aus Grund der Beschlüsse von Casablanca
die Lberkommandicrenden der britischen Armeen in Nord-
nfrika dem USA General Eisenhowcr untergeordnet wur¬
den, ist jetzt auch der englische Befehlshaber der Luftstreit¬
kräfte in Nordafrika . Luftvizemarichall Loningham . dem
Amerikaner Spaatz unterstellt worden . Generalmajor CarlA. Spaatz war bisher Kommandierende '- d»,-
streitkräftc in England . Er ist in den Stab Eiscnhowers
versetzt worden und an feine Stelle in England tritt Gene¬
ralmajor R A. Eaker.
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Geöenktage
17. Februar

1RX) Der Philosoph Giordano Bruuo aus Rota wird in
Rom von der Inquisition verbrannt.

1673 Der französische Lustspieldichier Jean Bavtiste Meliere
in Baris gestorben.

1818 Der Dichter der „Wacht am Rhein ", Max Schnecken»
burger , in Thalheim geboren. «

1823 Der preußische General Graf Kleist von Nollendorf in
Berlin gestorben.

1827 Der Pädagoge Joh . Heinrich Pestalozzi in Brugg im
Aargau gestorben.

Kleine Handgriffe
' Als die Gassparaktion weiteren Kreisen bekannt wurde,

lief rasch ein Gemunkel um, nun dürfe nicht mehr gebacken,
kaum noch gebraten , nur vielleicht eben noch das Notwen¬
digste gekocht werden, vom Wäschewaschen. Einkochen. Baden
ustv. ganz zu schweigen. Manche lieben es, wenn es ein
wenig gruselig klingt. In Wahrheit liegen die Dinge na¬
türlich ganz anders . Handelt es sich doch bei der Zuberei¬
tung des Essens auf dem Gasherd zum Beispiel nicht um
einen Luxus , sondern um eine ernährungsphhsiologische
Notwendigkeit, da rohe Kartoffeln zum Beispiel nur bedingt
genießbar sind. Ob billige oder teure Nahrungsmittel m
den Töpfen gar werden, spielt für den Gasbedarf nur be¬
grenzt eins- Rolle, und auch ein Mindestmaß von heißem
Wasser wird Wohl überall gebraucht. Diese enge Bindung
des Gases an den hauswirtschaftlichen Alltag — bezogen nun
auf 12 Millionen gasversorgter Haushaltungen — hat der
Gasabgabe eins gewisse Krisenfestigkeit verliehen, die zum
Beispiel während der Jahre des wirtschaftlichen Niedergan¬
ges einen Rückgang des Gasverbrauches nur um etwa S
Prozent brachten, während die Abgabe von Strom und so¬
gar Kohle insgesamt um das Mehrfache dieses Satzes sank
Umgekehrt wird natürlich auch das Sparen schwerer, zuma.
eben keineswegs verlangt wird , auf die Erledigung der not-
wendigen hauswirtschaftlichen Verrichtungen zu verzichten

Die ordentliche Ernährung der Familie , die zweckmäßige
Körperpflege und die sorgsam? Behandlung von Hausrat
Wäsche und Kleidern sind unerläßliche Dinge , die zur Erhal¬
tung der allgemeinen Leistungsfähigkeit einfach unabding¬
bar sind. Also muß man an die Disziplin des kleinen Hand¬
griffes appellieren . Es lassen sich wirklich durch icheinbar
unbe-deutende Einsparungen große Leistungen für das
Ganze vollbringen . Diese allerdings werden auch vom Gas¬
verbraucher unbedingt erwartet . Das regelmäßige Klein-

-c stellen der Flamme schafft zum Beispiel schon eine Erspar-
nis von 2—3 ebm im Monat , das Turmkochen in uberein¬
anderstehenden Töpfen eine weitere, und der Verzicht au!
ein Wannenbad zugunsten des Brausebades verschiebt die
Verbrauchsbilanz bereits ganz erheblich Man muß sich
ferner vor Augen halten , daß Verdienste oder Fehler nch
u. 11. in 12 Millionen Haushaltungen wiederholen, die Er¬
sparnis von 1 cbm se Hausbalt also schon eine Gasmenge
von 12 Millionen cbm im Monat für andere Zwecke frei¬
stellt. Was der .Haushalt braucht, soll ihm bleiben, aber für
Verschwender ist kein Platz.

— Verwendung der Sondermarke zu 3 und 2 Rvf . Vom
Reichspostministerium wird darauf hingewiesen, daß die
kürzlich für Gefälligkeitsstempelnngen herausgegebene Son¬
dermarke zu 3 und 2 Rvf . allgemein auch zum Freimachen
von P̂ostsendungen verwendet werden kann.

— Keine Ausflüchte bei der Eierablieferung ! Halter von
Hühnern und Enten machen verschiedentlich den Versuch
sich der Eierbalieierungsvflicht bezw. der Erklärung als
Selbstversorger in Eiern dadurch zu entziehen, daß sie er¬
klären, bei dem gehaltenen Geflügel insbesondere bei Enten,
handle es sich ausschließlich um Schlachtüere oder männ¬
liche Tiere . Hierzu wird fcstqestellt: Die Frage der Eier-
ablieferungspflicht ist eindeutig geklärt. Von der Eierablie-
ferungspslicht sind nur ausgeu -mmen die .Halter von Zwerg-
und Perlhühnern sowie von Puten . Außerdem besteht die
Möglichkeit der Herabsetzung des Ablieferungssolls für be¬
stimmte legearme Massen von 60 auf 40 Eier fe Jahr und
Tier . Diesbezügliche Anträge sind von dem Geflügelhalter
an den Eierwirtschaftsverband zu richten. Die Selbstversor¬
gung in Eiern ist für Halter von Hühnern und Enten in
sedem Fall für das ganze Iabe und für den gesamten Haus¬
halt gegeben. Eine Unterscheidung in Legetiere und
Schlachttiere ist dabei ebensowenig vorgesehen wie die Aus¬
scheidung zwischen männlichen und weiblichen Tieren . Es
muß,Sache der Geflügelhalter sein, die sich daraus für dis
Selbstversorgung ergebenden Folgerungen zu ziehen.

Kreis Calw spendete freudig
Getreu dem Gebot der Stunde

Die 5. Reichsstraßensammlung  für das Krivgs-
wMterhilfswevk 1942/43 unterschied sich von allen bisherigen
des Krieges und der vorangegangenen Friedensjahve . Sie er¬
brachte im Kreis Calw den überwältigenden Spendeertrag
von 118 712,89 RM . und Mertri -fft Ne Ergebnisse aller seit¬
herigen Straßensammlungen um ein Vielfaches. Die Heimat
hat 'durch die Tat bekundet, daß ihr Siegeswille unbeugsam
ist, daß wir alle, Manu und Frau , geschloffen hinter unseren
hart ringenden Soldaten stehen, denen kein Opfer zu groß ist.

Mühlacker, 16. Februar . (Todesfall .) Im Alter von 66
Jahren verschied nach kurzem Krankenlager der Inhaber der
Metallkreissägen - und Formfräserfabrik Schüler , Fabrikant
Friedrich Schüler.

— Talheim , Kr. Heilbronn . s.Hohes Alterd  Hier
feierte Josef Hofmann seinen 81. Geburtstag . Trotz seines
hohen Alters kann er noch täglich seiner Arbeit als Wein¬
gärtner uachgehen.

— Trochtelfingen , Kr . Sigmaringen . (Ein Kind ge¬
tötet , zwei andere schwerverletzt .) Drei Kinder
im Alter von vier bis fünf Jahren vergnügten sich mit
kleinen Fahrzeugen auf dem Talgäßle , das auf die Haupt¬
straße mündet . Im gleichen Augenblick, als die Kinder den
Abhang Heruntergefahren kamen, und in die Hauptstraße
gelangten , fuhr ein Lastkraftwagen die Hauptstraße auf¬
wärts . Die Kinder gerieten unmittelbar vor das Vorderrad
des Lastkraftwagens , wurden von ihren Fahrzeugen ge¬
schleudert und erlitten schwere Verletzungen . Eines der Km -,
der wurde getötet.

— Mergentheim . (Auto fuhr in Schafherde .)
Nach Einbruch der Dunkelheit fuhr ein Auto in eine stadt¬
einwärts treibende Schafherde. Dadurch wurden mehrere
Schafe getötet oder schwer verletzt, so daß sie geschlachtet
werden mußten.

— Btergentheim . (Auto fuhr in Schafherde .)
Nach Einbruch der Dunkelheit fuhr ein Aulo in eine stadt¬
einwärts treibende Schafherde. Dadurch wurden mehrere
Schafe getötet oder schwer verletzt, so daß sie geschlachtet
werden mußten.

— Tannheim , Kr . Biberach. (Goldene Hochzeit .)
Die Eheleute Xaver Gaher und Frau Kreszentia aeb. Wied¬
mann können am IS. Februar bei guter Gesundheit das Fest
der Goldenen Hochzeit feiern.

— Saulgau . (Neue Omnibuslinie .) Um einem
dringenden Bedürfnis Rechnung zu tragen , hat die Stad ' -
verwaltung eine Omnibuslinie zwischen Saulaau und
Aulendors eingerichtet, die am Samstag eröffnet wurde . Die
Fahrten werden von dem auf Gas umgestellten Stadwmni-
bus durchgeführt . Ter vorläufige Fahrplan steht am Man - ^
tag zwei, sonst täglich eine Fahr in beiden Richtungen vor.

— Ravensburg . (Bisher höchstes Sammeler¬
gebnis .) Be ! der letzten Reichsstraßensammluna . bei der
sich Beamte , Handel und Handwerk als Sammler zur Ver¬
fügung stellten, ist im Kreis Ravensburg mi : einer Gesamt¬
summe von annähernd 60 000 Mark das höchste aller bis¬
herigen Sammelerqebniffe erreicht worden.

Besucher von verwundeten und kranken
Soldaten

In letzter Zelt wurde des öf.eren die Beobachtung ge¬
macht, daß Besucher von Soldaten anreisten , ohne sich vor¬
her eine Unterkunft gesichert zu haben. Es war in vielen
Fällen infolge der Knappheit an Beherbergunasraum nicht
möglich, diese Besucher nnterzubrlngen und es entstanden
dadurch Unzulräglichkeiten . Es ist Angehörigen , die Sol¬
daten besuchen wollen, dringend zu empfehlen, sich vor der
Abreise zum Zielort durch den Fremdenverkebrsverein oder
das Verkehrsamt (Bürgermeisters eine Unterkunft sichern
zu lassen.

Da in Heilbädern  und he  i l kl i m a t i sche n Kur¬
orten der Beherbergungsraum in erster Linie kurbedürftigen
Kranken in Erholungsorten aber W 'brmackitsurlaubern
und kriegswichtige Arbeit leistenden Volksgenossen zur Ver¬
fügung gestellt werden muß, haben Besucher von verwunde¬
ten und kranken Soldaten nur dann Aussicht auf Bereit¬
stellung eines Quartiers , wenn sie die Notwendiakeit der
Reise durch eine schriftliche Bescheinigung des leitenden La-
zare ' tarztes Nachweisen können. Bei der Qnartierbestellung
ist daher anzugeben, ob die schriftliche Bescheinigung des
Lazarettarztes vorl -eat.

Morgens keine Hast
Volksgesundheit und Leistungssteigerung

QSÄ . Die Erhaltung der Volksgesundheit und damit
Leistungsfähigkeit der schaffenden Bevölkerung in der Hei-
mat ist eine der,wichtigsten Aufgaben , die der Reichsgesund¬
heitsführung gestellt sind. Entsprechende Maßnahmen wer¬
den daher trotz der außerordentlichen Anforderungen ? die
auf den Aerzten der Heimat ruhen mit allem Nachdruck ge¬
fordert . Aber auch der einzelne Volksgenosse selber muß
selbstverautwortlich Mitarbeiten . Denn es unterliegt keinen,
Zweifel, daß die Leistungsfähigkeit des Menschen sehr stark
davon abhängig ist, ob seine Lebensweise gesundheitlich rich¬
tig ist oder ob er auf diesem Gebiet seinem Organismus
unnötige Belastungen zumutet . Viele Volksgenossen machen
sich keineswegs genügend klar, wie sehr manches unüberlegte
Tun ihren Gesundheitszustand ungünstig beeinflußt.

So glauben manche Volksgenossen, ihrer Gesundheit zu
nutzen, wenn sie morgens  so lange wie möglich im Bett
bleiben;  sie meinen , daß ein ausreichender Schlaf kür die
Erholung des Körpers unerläßlich ist. Das ist an sich auch
»treffend . Die Verlegung der längeren Schlafenszeit in
!e Morgenstunden bedingt aber , daß das Aufsteben mit der

Körperwaschung, der Einnahme des Frühstücks und dem
Weg zur Arbeit in so hastiyem Tempo  zurückgeleg!
werden mutz, daß der Mensch nicht erfrischt, sondern abge¬
hetzt  und mit unnötig belastetem Magen an seinem Ar¬
beitsplatz erscheint. Das ist für die volle Leistung im Laufe
der folgenden Stunden hinderlich, außerdem wird die Zu¬
sammenarbeit mit den Arbeitskameraden durch die mit dieser
Hetze verbundene Gereiztheit für alle Teile unzuträglich.
Wenn der betreffende Volksgenosse abends zeitiger
schlafen  geht , so daß er die für einen tiefen, festen Schlaf
günstigen Stunden vor Mitternacht nutzt, so kann er mor¬
gens nicht nur bedenkenlos zeitiger aufstehen, sondern auch
sein Tagewerk wesentlich ruhiger beginnen. Der menschliche
Körper braucht die Möglichkeit, sich aus der Rübe der Nacht
auf vie Anforderungen des Tagewerkes langsam und nicht
sprunghaft umzusteüen. Gerade diese Morgenstunden
sind für die Schonung des Nervensystems überaus wichtig.
Wer es fertigbringt — und das ist gewiß nicht schwer! —.
seine Morgenwäsche ruhig , sozusagen mit Genuß durchzu-
führen und sich mit Trockenbürstnngen und kühler Nach¬
dusche oder kalter Abreibung und durch etwas Zimmer-
ghmnastik bei offenem Fenster mit gründlichem Ausatmen
zu erfrischen, der hat für die Erhaltung seiner Gesundheit
einen sehr wichtigen Beitrag geleistet. Der Morgen»
Mahlzeit  sollte man immer genügend Zeit widmen, damit
die Verdauungsorgane nicht stoßartig belastet werden. Sie
wird , gesundheitlich gesehen, immer noch am idealsten in
Form einer Nollkarnschratsuvve eingenommen.

Unbedingt muß auch der Weg zur Arbeit,  der nicht
nur in kleineren Städten und auf dem Lande die erwünschte
Gelegenheit bietet, die Lungen in der krischen Morgenluft
zu baden, ruhig ^und nicht in einem unnötigen Hetz empo
zurückgelegt werden, ganz zu schweigen von der Unsitte, daß
man seine Lungen frühmorgens durch Rauchen oder den
Aufenthalt in verrauchten Räumen einer ausaesvrochen
ungünstigen Belastung aussetzt. Solche schädlichen Ange¬
wohnheiten sind vorsätzlich zu meiden. Auch die Arbeits¬
pausen  sollten zu einer kurzen, wirklichen Erholung und
Entspannung des Körpers benutzt werden. Wer den gan¬
zen Tag in warme» Räumen stehen muß, sollte, zumal wenn
er zu Krampfadern und ^ ußgewölbebäschwerden neigt , die
Zirkulation in den unteren Gliedmaßen durch aeeignete
Maßnahmen so anregen , daß sie für die folgende Arbeits¬
zeit wieder frisch gekrästigt sind. In diesem Zusammenhänge
sei auch auf die Bedeu .ung eines öfteren Schuh- und
Strumpswechsels hingewiesen. Bei der Zusammenstellung
des Mittagessens  wird immer noch die kehr einfache
und keinerlei Kosten erfordernde Bedeutung einer Roh¬
kost bei läge  nicht genügend gewürdigt . Ein kleines
Schälchen Sauerkraut oder sonstiges Rohgemüse vor der
Mahlzeit genossen oder ein Teil des Gemüses rob zu dem
gekochten Gemüse dazu gegeben, ist vom Gesichtspunkt der
Vitaminvsrsorgung aus , aber auch für die Gewährleistung
einer günstigen Magensckreüon und somit für die Bekömm¬
lichkeit zumat bei Arbeuern . die in sehr heißen Betrieben
gearbeitet haben, von größter Wichtigkeit.

Manchem mögen diese Empfehlungen im einzelnen als
Kleinigkeiten erscheinen. Für den Menschen, der den ganzen
Tag in der frischen Luft arbeitet , komm: ihnen auch nicht
die Bedeutung zu wie sür die Staütmenschen , besonders für
die tagsüber in den Fabriken arbeitenden Volksgenossen.
Gerade aber diese müssen besonders bedacht sein, damit sie
alle die Aufgaben erfüllen können, die die Leimat in der
Bereitstellung der no wendigen Rüstung für die Front zu
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Wolsgang bemerkte wohl die Schranke und bemühte sich, sie

nicht zu erschrecken mit seiner Ungeduld und leinen wilden
Wünschen. Er war rücksichtsvoll und aufmerksam zu ihr. er war
ein vollendeter Kavalier in jeder Beziehung.

So blieb es denn nicht aus daß Maria ihm geneigter wurde
von Tag zu Tag. Und wenn ihr auch leine Zärtlichkeitenkein
allzugroßes Glück zu schenken oermschten. io duldete sie sie doch
ohne Abneigung. Wenn sie letzt manchmal seinen Namen aus¬
sprach. so lag darin ein eigener Klang, es ichwana darin doch
etwas wie eine ferne Zusammengehörigkeit. Ja es kam lo. daß
sie sich freute, wenn er Sonntags kam und sie in seinem Wagen
abholte. Das wurde dann jedesmal ein Taa voll irohen Unbe
kümmertieins.

Natürlich blieb es im Hause der Eltern nicht verborc
-vasur sorgte schon Alfons, der jetzt seine netten Abenteuer all
und " "u>ßte. Der iorsche. stotte Wolfgang 'elftte ihm manch,

auch gar nicht verstehen, daß ein Menich sich
verwandeln konnte eines Mädchens wegen. A
bie-es Mädchen seine Schweiler, seine 'enlimeist

»in,- ^er Liebe ein Wunder sehe» wollte. A
^ dachte Alfons in seiner leichten Art. i

^ °dchenberz isl wie e,n Barometer, wetterwendisch, heute Io i
hatte be nicht einmal gesagt, daß sie den W

gang nicht lieben könne. Und nun»
^tz es ,o gekommen war und

die Toä/ê n^ ^ r. ll ^ ichlugener Mann zu leinme Locher nun bereu war- m em neues Leben ;u neben 8
es war ihm nicht « ,e anderen Näter» vergönnt sich,n der Ölst
ttchkei, zu zeigen mit seiner großen, lcbünen Tochttr

allerdings nahm die Sache mit ungeheu
Wichtigkeit sie hakte den 'esten Willen, die Angelegenheitn
mehr aus dem Auge zu lassen. Ja , sie iühlte sich wie der Fä
mann eines Schicksals und sie war unter allen Umständen bei
und entschlossen, das Steuer io zu wenden, daß es eine bald
Verlobung gab

Dies war dann einmal der Gegenstand einer ernsrhafi
Samilienausivrache. Vielleicht merkte Frau Adelheid auch, d

Maria doch nicht jo ganz bei der Sache war, und darum wollte
sie eine Verlobung um jeden Preis.

Es war nach dem Mittagessen, als Frau Adelheid eine ganz
wichtige Miene aufsetzte und zu Alsons. der sich entfernen wollte,
sagte

„Willst du nicht noch ein wenig hierbleiben, Alfons Ich
hätte nämlich etwas sehr Ernsthaftes zu besprechen, das uns alle
angeht. Mit Vater bin ich darin vollständig einig. Er teilt meine
Meinung" Sie lehnte sich weit im Stuhl zurück, umklammerte
die beiden Lehnen und iah Maria an.

„Es handelt sich um dich Maria ."
„Um mich?"
„Ja , mein Kind. Wir wissen alle, daß du den jungen Klinger-

hamm liebst und — was mich und Vater betrisst — wir haben
nichts dagegen. Aber io kann und dar' es aul die Dauer nicht
weitergehen. Es hat sonst in der Örsentstchkeit den Anschein, als
seist du nur die Geliebte des jungen Klingerhamm. Das unter¬
gräbt deinen Rus Warum verlobt ihr euch denn nicht»"

Maria hatte Plötzlich das Gestuft, als stände ihr in der Mutter
eine geschäftstüchtige Heiratsvermittlerin gegenüber Ach, daß sie
lo gar keinen Menschen hatte, der ihr Rot und Hille gebracht
hätte ln der Zeit ihrer größten Verwirrung.

„Wir haben wirklich noch nicht darüber gesprochen." tagte
Maria.

„Auch noch niaft daran gedacht?"
«Was mich betrisst, ich habe noch nicht daran gedacht."
„Ich linde das unverständlich. Was ist deine Meinung?"
Der Kranke laß in diesem Augenblick recht klein und k!n-

ällig in seinem Lehnstuhl Es war gar nicht auszudenken daß
dieser Mann auch noch eine Meinung haben könnte. Aber es
-ebte in dielen, geschlagenen Körper noch eine Menge Ordnungs-
nnn. lodaß er nicht anders °agen konnte:

„Natürlich müßt ihr euch verloben Ich verstehe nicht, wie sich
Herr Klingerhamm das denkt '

Alfons, um leine Meinung befragt, blies natürlich ins gleiche
Horn obwohl er sonst in leinen- moralischen Grundsätzen ziemlich
wankelmütig war. Jedenfalls iah Maria sich ganz allein und sie
iörte nichts anderes, als daß es mit Sitte und Mera! nicht mehr
vereinbar lei wen» sie ein Verhältnis oulrechr zu"erhalten ge¬
denke um der llmwelt Gelegenheit zu geben, zu flüstern und z»
ulcheln und die Köple zu schütteln.

Nach endgültigem Beschluß des kleinen Familienrates würde
Herr Wolters' demnächst mit dem jungen Klingerhamm sprechen
-alls er nicht binnen acht Tagen käme, um alliziell um Marias
Hand anzuhalten.

Maria war somit endgültig vor eine Entscheidung gestellt.

A.s sie ein paar Tage ,pater Wotigang wisoer rraz. es war
„i einem kleinen Kaffee, da nahm sie sich vor chm zu sagen, wie
man bei ihr zu Hause über das Verhältnis dachte. Aber dann
'änd sie nicht den Mut dazu, denn Wolfgang war an diesem Tage
lehr lustig und ausgeräumt Sie dachte, daß sie ihm die Stim¬
mung verderbe. „ . . .

Wolsgang hatte schon seinen Grund, daß er lustig war. Er
hatte stämlich stir diesen Tag etwas beschlossen. Es war ein
schöner Herbsttag, einer von lenen die schon ein Gottesgeschenk
waren um diese späte Zeit Es war doch schon Anfana November.

Als Maria ins Auto stieg, dachte sie, daß sie vielleicht irgend¬
wo ins Freie hinausführen, ins Isartal vielleicht oder in die
nahen Berge. Stattdessen hixlt er vor dem großen Geschäftshaus
seines Vaters. Maria hörte ihr Herz anastvoll schlagen. Er aber
lächelte.

„Du mußt keine Angst haben. Maria . Ich habe meiner
Mutter versprochen, dich ihr zu bringen Sie wartet heute am
dich ' . ,

Maria iühlte. während sie vor ihm die teppichbelegten« rujen
hinaufschritt. daß sich in dieser Stunde wiederum ein Blatt im
Buche ihres Lebens wendete und unerbittlich liegen blieb. Es gab
kein Entrinnen mehr und immer klarer tagte ihr Verstand, daß
sie wohl Wolsgang Klingerhamms Frau werden würde

Sie kannte seine Niutter nicht und machte sich schon^ reit.
von strengen, forschenden Augen betrachtet zu werden. Keine
Spur davon ,

Ein Mädchen öffnete. Es machte einen artigen Knix und
nahm Maria den Mantel ab. Wahrscheinlich wußte Ne um dielen
Besuch schon. Dann »ührte Woligana Ne m einen großen, mit
chönen Biedermeiermöbelnausflekattelen Raum, in dem
Mutier vor einem kleinen Nähtischchenm der Fensternische latz.

Frau Klingerhamm hatte trotz ihrer 'unszig Jahre schon
ilbergraues haar Doch war viel Jugendlichkeit in -hr. als sie
stzt ausstand und Maria eittgegenaina. Sie Nackte ihr mit Herz-
icher Gebärde die Hand hin.

herzlich willkommen in unserem Haus Maria !"
Wie wen» im heißen Sommer ein kühler Ncgen die Erde

eguel. lo östneie Nch Marias Herz, als Ne Nch von de: Frau
>eim Vornamen rulen börte Sie iühlte es mit rauhem, dank¬
barem Herzschlag, daß hier keine Schranke war. 'andern nur
Herzlichkeit und verständnisvolles, mütterliches Entgegenkommen
ks ging eine losch wokfttuende. stille Krall von der Frau aus. daß
ich Maria im ersten Augenblick schon wie zuhau'e suhlte Rach¬
em Ne Platz genommen hatten, 'ragte Wollgangs Mutter-

„Na. ein wenig Angst gebotst. Maria . OK io. ich weiß ja
selber, wie das ist. Aber ich freue mich, daß ich Sie einmal
kennenlernen darf- Bitte, ttitftcn Sie Nch ganz wie zu Hause bei
uns." m -o -oiat.i



^Ieue 8 aus aller v ^eltEine wahre Begebenheit um de« Mercedes-Wagen.
Es war einmal ein sehr gescheiter Herr in einer alten

deutschen Reichsstadt. Er lebte nur für seine Arbeit in einer
großen Maschinenfabrik. Als Geschäftsfreund besuchte er, wie
die „Eßlinger Zeitung" berichtet, oft Gottlieb Daimler
in Untertürkheim. Dieier ließ schon damals vor vielen Jah¬
ren ein Auto nach dem anderen entstehen. Die Konstruktio¬
nen wurden immer noch mehr vervollkommnet und zweckdien¬
licher und noch schöner. Vom fernen Spanien kam auch öf¬
ters ein Jachmann zu Besuch Dessen Tochter war gewandt
am Steuer und ebenso begeistert wie ihr Vater über eine
hervorragende neue wundervolle Konstruktion. Sie bestieg
sofort Len Wagen und bestürmte ihren Vater, ihn zu kau¬
fen. Gottlicb Daimler überlegte einmal, wie diese neueste
Konstruktion mit Namen heißen sollte. Sein freund aus der
alten Reichsstadt rief plötzlich: „Wir heißen ihn Mercedes:
denn die Spanierin, die ihn zuerst fuhr, heißt Mercedes."
„Gut," sagte Gottlieb Daimler, „er soll Mercedes heißen."

Goldene Hochzeit feierten
In Göttlis Hofen  Kr . Wangen feierten die Eheleute

Altbauer Johann Baptist Prinz  und Frau Creszentia.
geb. Falastcr, und in Ebnet  Kr . Schwäbisch-Gmünü das
Ehepaar Jost : Weber  und Frau Theresia, geb. Vetter, das
Fest der Goldenen Hochzeit.

Aach Luftangriffen
Eine Bekanntmachung des Oberbefehlshabers der Luftwaffe.

DNB. Berlin, 16. Febr. Der Reichsminister der Luft¬
fahrt und Oberbefehlshaver der Luftwaffe gibt bekannt: Wie¬
derholt ist schon vor dem Berühren. Zerlegen, Abbrennen
und Aufbewohren von Blindgängern oder Teilen feindlicher
Abwurfmunition, insbesondere auch Stabbrandbombeu und
Leuchtbomben gewarnt worden. Trotzdem verunglückten im¬
mer wieder Volksgenossen, auch Kinder, durch unbefugtes
Hantieren mit dieser gefährlichen Munition schwer, manch¬
mal sogar tödlich.

p.lies am Fundort belassen!
Alle aufgcfunoenen Teile von Aüwnrfbomben, Reste von

Abwurfmitteln, Stabbrandbomben, Hilfsgeräte (z. B. Blech¬
hülsen), Zünder, Leitwerke(Bombenschwänze), Gerät zum
Abwurf von Flugblättern, Brandmittel, Fallschirmeu. a.
Teile abgeschossener Feindflugzeuge, Ausrüstungsstücke von
Feindslugzeugen. im Notwurf abgeworfene Türen, Schlauch¬
boote nsw. sind am Fundort unberührt zu belassen und
schnellstens der nächsten Polizeidienststelle zu melden. Neu¬
gierige. insbesondere Kinder, sind vom Fundort fernzuhalten.
Melde- und Ablieferungspflicht besteht auch beim Auffinden
feindlicher Flugblätter.

Sammeln von „Andenken" ist strafbar!
Wer sich Teile feindlicher Abwurfmunition oder feind¬

licher Flugzeuge oder deren Ausrüstung, einschließlich Ge¬
genstände aus dem Privateigentum feindlicher Flugzeugbe¬
satzungen aneignet, macht sich strafbar. Dies gilt auch für de¬
ren Vernichtung durch mutwilliges Abbrennen oder Zerstö¬
ren, sowie für deutsches Flugzeuggerät oder eigene Flak-
mnnition.

- Wer diese Vorschriften beachtet, bewahrt sich und andere
vor Schaden und trägt gleichzeitig dazu bei, die Feststellun¬
gen der zuständigen Behörden über Art der Angriffe, Art
und Wirkung der feindlichen Bomben sowie Absichten des
Feindes bei Luftangriffen zu erleichtern. Hierbei sind auch
unscheinbare Blechtcile oder Sprengstücke oft von größter
Wichtigkeit. So kann jeder an der Verbesserung der Abwehr¬
maßnahmen und der Luftschntzeinrichtungen mithelfen. Wer
aber anfgefundenc Munitionsteile oder Bruchstücke von
feindliches, Flu'gzeuasn nicht abliefert, hemmt die Ermitt¬
lungsarbeit der Behörden und hilft dem Feinde!

** Schiffsuttfall auf -er Donau. Ein SchiWuniall ereig¬
nete sich auf der Donau bei Krein. Als ein ausländischer
Dampfer mit mehreren Schleppern stromaufwärts fuhr,
stellte sich in der schmalen Fahrrinne der erste Schlepper
guer, so daß der nachkommende mit ganzer Wucht auffuhr.
Der erste Schlepper brach in der Mitte auseinander und
sank in wenigen Minuten. Die Frau des Steuermannes
und ihre beiden Kinder im Alter von vier Jahren und drei
Monaten fanden den Tod in den. Wellen.

** Durch eine Wimper überführt. Eine Wimper hat es
der Stockholmer Polizei ermöglicht, einen äußerst gefährli-
chen Spitzbuben zu verhaften, der einer Dame in einem Ho¬
tel der Hauptstadt Juwelen geraubt hatte. Die Polizei konnte
zunächst keinen Beweis für seine Schuld erbringen. Schon
wollten die Beamten den Verbrecher freilassen, als man un¬
ter den in seinem Besitz befindlichen Gegenständen ein kleines
Schächtelchenmit kosmetischen Artikeln entdeckte. Die Bestoh¬
lene erkannte das Schächtelchenals das ihre. Trotz des hart¬
näckigen Leugnens des Diebes konnte man feststellen, daß
eine Wimper, die in dem Schächtelchengefunden wurde, tat¬
sächlich mit den Wimpern der Bestohlenen übereinstimmte.
Dieser winzige Indizienbeweis genügte für die Formulie¬
rung der Anklage und für die Verurteilung des Hotelmar¬
ders.

** Der Ehering im Wildsau-Magen. Der ungarische Re¬
vierförster Ernö S. hatte vor einem halben Dutzend Jahren
auf der Jagd seinen Ehering verloren, worüber sich seine
Frau mehr erregte als er selbst. Dieser Tage nun nahm er
einen kapitalen Keiler aufs Korn, der als Feldverwüster zum
Abschuß freigegeben worden war. Als er nun die Wildsau
aufbrach, rollte ihm aus dem geöffneten Magen des Tieres
—- sein damals verschwundener Ehering entgegen. Anschei-
nend hatte ihn das Tier beim Wühlen in der Erde mit aus¬
genommen und das Ding war ihm unverdaut solange buch¬
stäblich„im Magen gelegen". Frau Försterin soll sich aber
über das sichtbare Zeichen ihres symbolisch wiedergefundenen
Eheglücks noch mehr gefreut haben als über den schmackhaf.
ten Braten — was in heutiger Zeit sicher etwas heißen will.

** Musikalische Tiere des Waldes. Eine fast unglaub¬
liche Geschichte wird aus einer Peruanischen Siedlung im
Hochland berichtet. Der 12iährige Sohn eines Siedlers
hatte von seinem Vater aus der Stadt eine Mundharmonika
mitgebracht erhalten. Um sich auf dem Jnstrumem zu üben,
begab er sich meist in den Wald, wo er sich unaestört fühlte.
Wie erstaunte aber der Junge, als sich bald mehr und mehr
Tiere um ihn versammelten, die der Musik lauschten. Bis
auf wenige Meter kamen die tonst so scheuen Tiere, darun¬

ter auch Hasen und viele Großvögel heran. Selbst als sich
auch später andere Zuhörer einstellten, um Zeuaen d-eses
absonderlichen Schauspiels zu sein, ließen sich die Tiere
dadurch nicht stören, sondern verharrten h' s zum Ende des
„Konzerts" in unmittelbarer Nähe des Knaben. Ein ge-
winnsüchüaer Jäaer hörte davon und beschloß, bei einer
solchen Gelegenheit uns sicherem Versteck einige Tiere ab¬
zuschießen. Tatsächlich knallten eines Tages von -eniel s der
Lichtung einige Schüsse und einige Hasen nntr Vögel wälz¬
ten sich in ihrem Mute. Seitdem hat sich nie wieder ein
Tier zu dem Waldkonzert des Jungen eingefunden. Der
rohe Jäger aber vom Zorn der Emwobner verfolgt. mußte
die G->gend verlassen

Die Rache des Elowns. Der Zirkus, der seine Zelte in
einer Vorstadt von Valladolid aufgeschlagen bä te, nab einen
Gala-Abend. Die Zuschauertribünen waren dicht besetzt
Man war zu einer der Hauvtnummern gekommen, die viel¬
leicht am meister erwartet wurde, nämlich dem Austritt
einer Seiltänzerin, die «ms einem unter dem flimmernden

Gewölbe ausaespannten « eil ebenso gefährliche wie anmin
tige .Kunststücke,zeigte. Sie trug aus dem Kovf einen Kranz
aus Orangenblüten. denn sie hatte sich vor zwei Tagen mit
einem Angestellten des Zirkus verheiratet. Am anderen
Morgen solle die Hochzeitsreise beginnen. Gerade in dem
Augenblick da die Künstlerin die schwieriast? Uebung
machte riß das Seil und die Künstlerin, die wie immer
ohne Netz arbeitete, stürzte ab. Der Tod trat n-cht augen¬
blicklich ein. und so batte die Unglückliche noch Zeit, zu be¬
richten. daß sicherlich der Elown des Zirkus schuld daran sei.
ds freier scharf ins Verbör genommen wurde gestand er
seine Schuld ein. Er bade das Seil mit einem M-sier ange-
schni ten um sich an dem iungen Mädchen zu rächen, bas

<seine Liebeserklärungenstets mißartet hatte.
** Der rasende Leichenwagen. Im Alter von ?v paaren

-erstarb in Faenza (Italien ) der bucklige Franzesca P :o-
vani. Er hatte vor 25 Jahren wegen eines Familienstreitcs
einen seiner Stiefsöhne erschlagen und war zu lg Jahren
Zuchthaus verurteilt worden, die er in einer Anstalt ab¬
büßte. Dann war er. schon recht koch betagt, nach Faenza
znrnckgekebrt, Er wurde im Altersheim ausgenommen wo
er nunmehr verstorben ist. Wenige Tage vor seinem Tode
übergab er seinen Verwandten einen geschlossenen Umschlag,
Er enthielt seinen letzten Willen. Der Brief begann mi!
einer Drohung, daß er ans dem Jenseits alles Böse herab¬
senden wolle, wenn man seinen Willen nicht respektiere. Er
wünschte, daß man seine Leiche auf einem aa-nz einfachen
Wagen abtransvortiere, der mit aller Geschwu diakeit fah¬
ren fall e. und hinter dem Wagen sollte durchaus niemand
folgen Dem Schriftstück hatte er l5 Lire beiaeleat. Dieser
letzte Wille wurde mit peinlicher Gewissenhaftigkeit durch¬
geführt, und d-e Bürgerschaft von Faenza sah nkit Erstau¬
nen, wie ein Leichenwagen ohne Tranergefolge im Galopp
die S raßen der Stadt durchfuhr.

** Die Funde in der Höhle. Als ahnungslose Höhlenfor¬
scher betätigten sich einige Kinder, die in ihrer Freizeit in
der Umgebung ihres in der Sierra Morena gelegenen Hei¬
matdorfes umherstreiften. Eines Tages gerieten sie nämlich
an den Eingang einer versteckt liegenden, bisher unentdeck-
ten Höhle und beschlossen, deren Geheimnisse auf eigene
Faust zu untersuchen. Ihren Eltern sagten sie nichts von
ihrer Absicht, in der richtigen Annahme, daß ihnen dieses ge¬
fährliche Spiel verboten würde. Eines Tages machten sie sich
auf, ausgerüstet mit Bindfaden — um 'in-dem Gewirr der
Gänge den Ausgang wiederzufinden— sowie mit Lampen
und heimlich entliehenen Schaufeln, das Innere der Höhle
zu ergründen Tatsächlich machten sie auch interessante
Funde, ohne daß es ihnen bewußt war, historisch Wertvolles
ans Tageslicht gefordert zu haben. Ein Zufall brachte erst
die Aufklärung, als nämlich ein Bauer bei seinem zwölf¬
jährigen Sohn einen seltsamen Gegenstand fand, der wie ein
Aschenbecher aussah. Es handelte sich dabei um einen fein
ziselierten Teller aus Bronze, der neben anderen Schmuck¬
stücken von den damaligen Bewohnern der Gegend vor meh¬
reren tausend Jahren yergestellt worden war. Als man dem
Buben versprach, ihn nicht zu bestrafen, vielmehr ihm eine
Belohnung in Aussicht stellt, gab er fern Geheimnis preis.
Der Fund wurde in die Stadt gemeldet, und nunmehr ist
ein« wissenschaftliche Kommission am Werk, um die Funde,
die in überaus reichhaltiger Zahl und Art dort gemacht
wurden zu bergen und zu sichten.

^ Revolver in Kinderhand. Als in Höchstädt(Schwaben)
die vierjährige Genoveva Herdegeu bei einer benachbarten
Familie weilte, kam dem Kind ein geladener Revolver in die
Hände, mit dem es zu spielen begann. Plötzlich löste sich ein
Schust. der das Mädckien tödlich ins Herz traf.

—MM»— — °E » - »»»

Lsimdack , 16. pebr. 1943
vsnkrogung

Hllen, «lie an unserem schweren beiä beim
Uinsckeiäen meines lieben unvergekllcken
Kindes« alsno u, meines lieben Lckwiegcr
vsters LoktlfrisN « ekr so liebevolle uncl
inltillbiencle Teilnahme bereisten , aufrichtigen
Dank, öescmäereu Dank tür clie trostreichen
Worte cles Herrn Oeistlicken, clen Kranken¬
schwestern sowie tilr das rsklreicke Oeleit
unä tür die Kranzspenden.Ulsrs « skr.

pslrirsansek , den 16. bebruar 1943
lSsskasguns.

pür clie vielen Üeweiss kerrl . Teilnahme
an «ter Trauerksier unseres lieben (gefallenen
Lm!I dliticksks sagen wir verrücken Dank.
Oanr besoncleren Dank clsm Herrn Pfarrer
kür seine »röst. Worte, ciem Qessngvereln,
clsm prauenckor, cler Kriegerkameraäsckakt
sowie all «lenen, clie ikm die letrts llkre
erwiesen Kaden.
krisilrick »litocksia mit seinen Söhnen

uncl allen Unverwandten.

Lur Kssckskakn!
Kriegswichtiger und

/ lebendiger siinratr;

2ugsckokknsrinnsn
zkussicktsbeomts
fokrkortsnvsrköuksrlnnen
Krökts tür sisrnmsldsdlsnst
Wogsnreinlgungspsrsonol
bürokrökts

kvrüU«rlcktlgvng Dsinsr«äkiglcsUsn uncl Vorbilvung beim kmrotrl
Deiner-istclung nimm>lsUsS>eiisUorDsv>5ctisn itsictirbeknerUgegsn.
Wenn cter̂ rdvUsem»Diei, rvkt, msicis Dick bei cisr ksictirboiin.

/^Ile Krüsts sll ? ciis Vollcsgemeinscka t̂i

Neuenbürg
Hilfsstelle..Mutter und Kind »»

Sprechstunde Donnerstag, 18. Febr. von 4—6 Uhr
lOrtskrantenkasse part.j.

Kietz Kerkauf.
Ab heute steht wieder ein frischer

Transport
hochträchtiger Kalbinnen
sowie guter Milch- und

Fahrkühe
kn meinen Stallungen bei Emil Luz
in Obernhansen . — Kaufliebhaber sind eingeladen.

Ernst Ochner, Biehyandlung, Neuenbürg
Tclefon 3!S und 3SS

Schlachtvieh wird bei bester Verwertung entaegengenommen.

staatl . geprüft . Masseur
u, 11. o s a o
König-Ksrlstr. IS

kl.
stellt ein

Lperrkolrtadrik
Kvrrk ko.LirkvnSviÄ

Z«ri Ml. Ziimn
mit Knchenbenutzung

bahnliegend, in der Umgebung für
eine Frau mit D/Zähr.Kind gesucht.

Angebote unter Nr. 277 an die
Enztäler-Gdchäftsstelle.

Der l-isnlrsl wor ru lisik?

- bin für allemal clen tienksl um.
wickeln, clcmn passlsrt's als mskr.
3strt natürlich glslck liüklsncls
krandsalbs auf cils Wunde uncl clen
bellenden,5cknsllvsrbandl-lonsa-
plart darüber legen, ör scküiat vor
8ckmuiru.sckmsrrsricisrösrükrung.

Neuenbur g.

mit Kochkenntnissennon gutem
Fremdenheim als

Kockkitkv
zur Unterstützung der Besitzerin für
die diesjährige Sommersaison nach
Herrenald gesucht.

Angebote unter Nr. 285 an die
Enztälergejchäftssteile.

Neuenbürg.
Braun lackiertes

2 Bett-cellen, 1 Schrank, 1
Waichtisch, 2 Nachttische, mit
Marmor, gut erhalten zu verkaufen
(Preis NM. 400.—).

Zu erfragen in der Enztälerge-
schästsstelle.

zu 3 älteren Personen auf Dauer,
wenigstens aber auf4 Wochen we¬
gen Erkrankung der Hausfrau
dringend gesucht.

Schlünder, Happeyweg3. -
Suche auf I. April eine

slsSIs
Angebote unter Nr. 86 an die

Enztäiergeschäftsstelle.
..

^ ^ r.ng» vsrgsbUek nock >-»«»»
Wenn's nach Kohlsuklnu sinZe, hätten wir an 8erä
unä Oken stets olle Klappen unck Düren auk. Kr
würcks mit vislriuviel Kukt keuern, cial! es nur so
raucht unck bullert . Da machen Du unä ich unä
alle snäersn nickt mit ! 2uvisl Kukt jagt nur äis
Kitss rum Lekornstein hinaus . I-uktkIapps, «Vscken-
tür , Kuktsekiedsr oäer Drosselklappe (je nach -̂ rt
äss Keräss oäer Oksns) offnen wir nur beim 7pn>
keiren oäer biackleLsn ganr . Ist äis Kohle äurek-
xebrannt , geben wir nur soviel Dukt, wie wir
Warme krauchen . Wenn noch Olut vorhanden ist,
ksiüt es : Klapps ru, ^.sckentüre ru ! Lonst küllsn
wir Koklenklaus 8aclc. Daran ! kann er längs
warten , äer sekwarre Lekukt!

ist kür ibn nicbts msbr ru moclisn, -
vuk, jstrt svclit sr oncirs 8c>cbsni

Gesucht wird von berufstätiger
F .au mit5jährigem guterzoaenem
Iungen eine

2 Zimmer-
Angebote unter Nr. 286 an die

Enztälergeschästsstelle.

Ein noch guterhaltener

Rauchkasten
z« kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 287 an die
Enztälergeschäftsstrlle,

Schömberg.
Ein erstklassiger

iHiikemIiMill
wird dem Verkauf ausgesetzt

Bergstraße 86.

Linkäuke, Oelä, oäer
andere Sorgen?

Oetrost:

Die Akeinakirei - e
kilkt sckon morgenI
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